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Von Hans Vachwitz. : 


Jenny 


17) i a “ : 
Mit dem allererſten Zuge nach Neun am Rain, der Wien 
um 6 Uhr morgens verließ, fuhr Frau Aſſuncion Paſada auf 
und davon, un ihren Gemahl endlich in fla grant zu ertappen 
Gegen 18 Uhr hielt man in Erbolzheim, dem uns bereits be. 
kannten Wohnſitz des Gütlers Johann Kogl, um zwei Minuten 


zu verſchnaufen. Frau Aſſuncion ſah, brennend vor Nervoſität 


auf den kleinen Bahnhof. Sie hätte lieber nach der entgegen⸗ 
geſetzten Seite hinausblicken ſollen. Denn dort hielt, parallel 
zu ihrem Zuge, der eben von Neun am Rain eingelaufene 
Zug, und aus einem Fenſter der ſogenannten erſten Klaſſe 
ſchante müde, trämneriſch und gleichfalls nervös Herr General- 
konſul Jacinto Alonſo Puma Paſada auf die duftenden Felder. 
Er hatte dem Rate Beſtlebens folgend, Adlersgreif heute mit 
dem Früheſten fluchtartig verlaſſen und zu ſeinem Glück keine 
Ahnung, daß er im ſelben Augenblick mit ſeiner Gattin in 
Erbolzheinn weilte, Zug an Zug. Ganz beſonders war aber 
Frau Paſada (die richtige!) zu beklagen, der es nach menſch⸗ 
lichem Ermeſſen auch dieſes Mal nicht glücken ſollte, den Gatten 
auf einer eklatanten Gemeinheit zu erwiſchen, was fie zwei 


Dezennien erſtrebt hatte. Zwei gelle Pfiffe ertönten, und die 


Züge raſſelten nach eitgegengeſetzten Richtungen weiter. So 
greifbar nahe iſt mand mal dem Wunſche die Erfüllung, kaum 
zentineterbreit getrennt, was die Sehnſucht vieler fruchtloſer 
Jahre erfüllt hatte, und die Menſchen wiſſen es nicht. Darin 
beruht vielleicht das, was wir „Schickſal“ nennen! 


N 3. - a 
Ein ſtrahlender, jauchzender, lerchendurchtrillerter, wald⸗ 
wieſenduftender Morgen war auf die regendurchraſte Nacht 
gefolgt. Ueber den in dicken Schlamm verwandelten Land- 
ſtraßen mit den tief ausgefahrenen Gleiſen der ſchweren Fuhr⸗ 
werke und den tlickiſchen Löchern, die voll ſchmutzigen Waſſers 
ſtanden, leuchtete aus einem blaßblauen ſeidigen Himmel die 
Sonne und ſie ſchickte ſich an, mit ihren heißen Soenmerſtrahlen 
das Trockenwerk zu beginnen. Schon krümmten ſich braun⸗ 
kruſtig die Ränder der Radſpuren, und das grüne Laub glänzte 
fat metalliſch, während die Stämme noch kroffen. Auf der 
großen Terraſſe von Adlersgreif arbeitete Beſen und Wiſchtuch, 
und eine Schar hemdärmeliger Hausdiener war beſchäftigt, die 
bunten Markiſen und die gelben Peddigrohrmöbel wieder her⸗ 
auszutragen, denn an einem Morgen wie heute würde alles 
auf der Terraſſe frühſtücken wollen. Außerdem erwartete man 
bald d enerſten Autobus vom Neuner Zuge. In dem kleinen 
Häuschen vorn am Eingang in den Garten ordnete die Blu⸗ 
menfrau ihre roten, gelben 
und ſomenerdufted. . 
Arco von Beſtleben war ihr erſter Kunde. Er kaufte einen 
großen Buſchen weißer Roſen, gab ſie einem eben erſcheinenden 
Kellner. „Bringen Sie dieſe Roſen, bitte, auf Nummmer acht 
zu meiner Frau.“ Der Ober ſprang. Arco ſetzte ſich auf die 
Terraſſe in die Nähe der Tür und bedauerte ein klein wenig, 
daß er ſchon ſo bald würde abreiſen müſſen. An einem ſolchen 
Morgen! Und dieſe Jenny Wichler, dieſes Teufelgnädel! Wie 
ſich das halbe Kind durch die Fährniſſe einer immerhin ver- 
ſuchungsreichen Irrfahrt durchgewunden hatte — erſtaunlich 
das! Arco von Beſtleben war ein echter Sohn Berlins. Jung⸗ 
geſelle obendrein. Die Hübjchen, bunten Puppen mit den Bubi⸗ 
köpf en und den langen, ſchlanken Seidenbeinen unterm kurzen 
Rock, den koketten Blicken unter ſchwarzbemalten Wimpern 
kannte er. Und es war ihm oft genug auf ein kleines, raſches, 
heißes Abenteuer, auf eine Shinnnpliaiſon nicht angekommen. 
Jenny war anders. Hier gewann kein frivoler Gedanke die 
Oberhand. u ie Sekunde batte er daran gedacht, die zu⸗ 


und weißen Schätze, tamliberfunfelt ; 


fällige Bekanntſchaft leichtſinnig auszunutzen. Ja — Hand aufs 
Herz! — ehe er Jenny geſehen, hatte er wohl ganz verſtohlen 
ein keckes Amüſement erhofft, aber dann nein — Jenny war 
eine junge Dame, ein Gegenſtand der Verehrung allenfalls, 
nicht des frechen Flirts nach dem Muſter der Großſtadt. Jenny 
war — weiße Roſe, war Tau und Duft und Morgenlachen. 

Eine ſchmetternde Niesexploſion weckte ihn aus feiner 
Schwärmerei. Er warf erſchrocken einen ſchnellen Blick durch 
die Glasſcheibe hinter ihm. Da ſah er den Major von Quiſtitz 
und den Dr. Weibezahl, von denen Jenny heute früh ſchom 
erzählt hatte, nachdem er ihr über den Balkon „Gutem 
Morgen!“ gewünſcht. f 2 

Die Herren ſahen kläglich aus. Vor allem ſchien Quiſtitz 
arg mitgenommen. Er hinkte und das Schnupfen oaſſer lieh 
ihm aus den Augen. Er war dauernd mit dem rieſigen Taſchen⸗ 
tuch um die tropfende Nafe-bemiiht. Dr. Weibezahl hatte einem 
dicken Wollſchal um den Hals gewickelt und ſah nach Fieber aus, 


„Ich reiſe ab,“ hörte Arco den von Qnuiſtitz krächzen, 
„Kann unmöglich in 'nem Hotel bleiben, wo es ſo mörderiſch 
zieht. Bei meinem Podagra! — Ober, 'n doppelheißen Grog, 
aber duch Eilboten. Scheußliches Podagra! Vom Feldzug!“ 

„Feldzug is jut!“ erwiderte Weibezahl, nicht in der Stim- 
mung, Helden zu bewundern. „Ich glaube, der Zug rührt von 


Ihrer Automobilfahrt her!“ 


„Erlauben Sie mal! Lächerlich! Ich kann ‚stundenlang 
Auto fahren. Bei Wind und Wetter! Mit hundertfuffzig Kilo⸗ 
metern in der Stunde! Hatziiiil Hatzifii!“ 


37 VCC n 
„Da — — Hatziiii!“ Verf — — — Hatziiiiii!“ 


„Sie haben's ja auch gut getroffen!“ a ee. 
„Auto fahren! Bei fon Wolkenbruch!“ Es war nicht zu 
erkennen, ob Weibezahl zu ſich, oder zu dem Major ſprach. 
„Unter uns, jalante Pflicht!“ rühmte ſich von Quiſtitz und 
ſchlürfte pruſtend und blaſend den glühheißen Grog. 
„Aha!“ Weibezahl wollte hohnvoll lächeln, mußte aber 
gieſen. er ee 
„Mußte mit 'ner Datne — berſtehen!“ Quiſtitz beſtellte 
noch einen Grog. 85 See Er 
„Iſt fie gekommen?“ fragte Weibezahl tückiſc ht. 
„Kränkende Frage!“ Der Major ſchien dieſen Gegen ⸗ 


ſtand verlaſſen zu wollen. „Aber Sie??“ 


„Wieſo ich“? 5 Re. 
„Naja — find doch oach Benzin gejondelt“““L 
„Keine Spur!“ Weibezahl log ſchamlos, obwohl er doch 
wußte, daß er heute nacht‘ fat gleichzeitig mit dem Major un ⸗ 
berrichteter Dinge zurückgekehrt war. „Ich chatte mich im 
Walde verlaufen. Ein Glück, daß ein Auto kann und den 
Chauffeur mich mitnahm!“ 3 7 5 Be 
Im Walde? Mitten im dunklen Forſt?“ 
„Allerdings!“ Weibezahl wurde kampfluſtig. „Haben Sie 
das dagegen zu bemerken?“ . 5 
„Hatziiii! Hatziiii! A — —“ e AR 
„Proſit! Ich dachte nur!“ Und innerlich fügte Weiße: 
zahl hinzu: „Ekelhafter Kerl!“ N 
„Krumeer Hund!“ dachte der Major, aber er mußle 
wieder nieſen, und dann verbrannte er ſich die Zunge am 
weiten Grog. ; ne ge 


Arco hatte Mühe, nicht laut heranszuladen, Ein Glück, 
daß ihn die beiden Seehunde nicht bemerken konnten, von dem 
dunklen Winkel der Halle aus, wo ſie in Seſſel zuſammenge⸗ 
kauert hockten. Mit freudiger Genugtuung reimte ſich Beſt⸗ 
leben das von den Unbilden der Witterung zur laryngologiſchen 
Kataſtrophe gewandelte Abenteuer zufammen. Und er malte 


ſich aus, was Jenny für ein Geſicht machen würde, wenn er SE 


ihr ſeine Wahrnehmungen berichten würde. 8 
„Großer Gott, da kommt ja oach unſer Literaturkom⸗ 
immiltel” hörte er den Major ſagen. Te 
“ u \ 
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„Sieht auch aus wie 'ne aufgeweichte Blumenmanſchette!“ 
erwiderte Weibezahl. Und gleich darauf vernahm er des 
Majors roſtige Stimme wieder: : 

„Na, Herr Fidikuk, Sie find wohl heute nacht auch in die 
Schleuſe geraten?“ 

„Was bedeuten Unbilden der Natur,“ ließ ſich der Dichter 
leidend und gleichfalls ſchwer erkältet vernehmen, „leuchten 
1 8 uns zu Häupten, zwitſchern Vögel — — —“ Er mußte 

4 f 


naß wie'n junger Hund. Und von Sternen war niſcht zu jehen, 
wenigſtens nicht in meiner Gegend! Na, und was die Vögel 
anlangt, die Sie haben zwitſchern hören, — das wird wohl der 
Pleitegeier geweſen ſein und der blaue Adler!“ 

„Blauer Adler?“ 

„Dichter ſind weltfremd!“ fiel Weibezahl ein, Dichter 
wiſſen nicht, daß man die Klebemarken der Herren Gerichts 
vollzieher blaue Adler nennt!“ 

„Unfaßlich — — —“ 

„Tun Sie nich fo neugeboren, Herr Fidibus —“ 

„Fidikuk bitte!“ 

„Wie Sie wollen! Wir willen Beſcheid, daß Sie geſtern 
abend haben ausrücken wollen, und daß Sie der Portier gerade 
noch an Rockzipfel erwiſcht hat. Wie kann man fo was tun. 
junger Mann?“ 

Aber Fidikuk antwortete nicht. Dem Anſchein nach entzog 
er ſich einem Geſpräch, das der Major taktloſerweiſe vom Zaun 
gebrochen hatte. Ran 

„Da geht er hin und fingt nicht mehr!“ hörte man Weibe 
zahl ſagen. 

„Wenn ich ſchon höre, 'in Menſch is Dichter,“ gab der von 
Quiſtitz zum beſten, „dann nehm ich mein Hütchen und winke 
Abſchied. Mit Dichtern erlebt man die tollſten Reinfälle. Ueber 
haupt Dichter — — das iſt'n Beruf für Tote!“ 

„Was ich noch ſagen wollte,“ bog Weibezahl ab, „wiſſen 
5 * wann der nächſte Zug von Wien nach Berlin 

h} 1 . * 


„Ich werde dann den Portier fragen. Reiſe ja auch, wie 
geſagt. Bei dieſem ſcheußlichen Wette 5 
„Nu momentan — — —“ 
„Aufn Barometer ſteht veränderlich. Fettgedruckt. So 
viel ich mich dunkel erinnere, der einzige wirklich gute Schnell 


„— iſt und bleibt das Automobil!“ rief Arco, der, von den 
Herren unbemerkt, in die Halle getreten war und vor ihnen 
halt machte. a 

Die Herren ſahen überraſchend auf. Beſtleben verneigte 
ſich liebenswürdig: „Guten Morgen! Darf ich mich vorſtellen? 


rr —— — 


Generalkonſul Paſada!“ 0 


„Om — eh — ſoſo — —“ Die Herren ſahen ſich peinlich 
berührt an, murmelten dann ihre Namen. 
„Sehr erfreut,“ Arco ſtrahlte. „Ja — ich verſtehe nicht, 
weshalb die Herren nicht ihre Automobile benutzen.“ 
„Sm — eh — —“ machte von Quiſtitz. 
„Das Auto iſt unzuverläſſig!“ erklärte Weibezahl. 
„Pannengefahr! Das allerdings — — —“ Beſtleben 
lächelte anzüglich. 
„ueberhaupt unſere Sache, wie wir jahren. Lehne Ein- 
bunt dun 1 Publikums enerſiſchſt ab,“ krähte ſchneidig der 
n Quiſtitz. 7 
„Sie find gewiß Beamter!“ Arco lächelte immer imer ⸗ 
dinente. 5 . « 
„Offizier!“ Der Major blitzte, ſo gut es bei feinem 
Schnupfen ging. „Iſt dagegen was zu beantragen?!” 
„Jawohl! Ihre Verſetzung in den Ruheſtand!“ bemerkte 


8 * 1 

„Herrrri!!“ f 5 
„Generalkonſul Paſada,“ verneigte ſich Beſtleben wieder. 

bolt. „Der Gatte!“ Er betonte ſtark. „Der Ehemann!“ Noch 


Nrco 


» 


heſteigerter: „Die Panne!!!” 


„Hin — eh — ja — — wie geſagt!“ Der Major ſtand 
auf, verbeugte ſich kurz. „Mahlzeit!“ 
„Mahlzeit!“ rief auch Weibezahl, und die Freunde eilten 


von 1 . ; 

„Glückliche Reiſe!“ rief ihnen Arco nach. 
Bald darauf kam Jenny herunter, friſch wie ein Maien.⸗ 

tag. Sie trug ſchon Reiſekleidung und am Gürtel drei von 

den weißen Roſen⸗ 


en. d 
„Hören Sie uff, Menſch!“ rief der von Quiſtitz. „Ich war 


ö 
| 
| 
| 


— — —— — 


— „Sie dürfen mich nicht fo verwöhnen!“ Tante fie zu Beſt 
leben. „Gleich Roſen zum Frühſtück!“ 

„Apropos Frühſtück!“ erwiderte Arco. „Wie wärs, wenn 
wir erſt noch ne Viertelſtunde durch den Park bummelten. 
Der Omnibus fährt erſt um 310!“ 

„Gern,“ rief Jenny und nahim mit einer gewiſſen Seldit- 
verſtändlichkeit Arcos Arm. Und dann ſchritten ſie ſelbander 
in den lachenden Morgen. 5 

Jetzt, wo die Abreiſe bevorſtand, überkam Jenny faſt 
etwas wie ein lindes Bedauern, daß die Ferienzeit zu Ende 
ging. Gewiß: fie war nicht ganz freiwillig geweſen. Aben- 
teuer, Sorgen, Mißlichteiten hatten fie gewürzt. Und dennoch 
— in gewiſſem Sinne war fie auch ein Triumphzug gewe⸗ 
ſen. Ein Triuncphzug der Ehrbarkeit, des Selbſtgefühls und 
der Tapferkeit über die glatte und manchmal abſchüſſige 
Straße des Zufalls. Daß es ihr gelungen war, bis zum guten 
Ende auszuharren, verdankte fie eigentlich mit Herrn Arco 
von Beſtleben. Zum mindeſten wollte ſie es ihm verdanken. 
Und ſie drückte unmerklich ſeinen Arm. Im ſelben Augenblick 
ging Herr Dr. Hüngerl vorbei und hatte einen Strauß Feld⸗ 
blaumen in der Hand. 

„Bitte ?“, fragte Arco, von dem Druck auf den Arn ange. 
nehm berührt. Jenny wurde verwirrt, deutete mit den Kopf 
auf Hüngerl, der grüßte. „Das ift Herr Dr. Hüngerl!“ ſagte 


ie. „Aha!“ machte Arco, „nun dieſer Herr ſcheint mir die 
geringſte Rolle in Ihrer Odyſſee geſpielt zu haben!“ 
Möglicherweiſe wußte Jenny nicht, was eine Odyſſee war, 
möglicherweiſe wollte ſie Herrn Dr. Hüngerl n zu einem 
Geſprächsthemna erheben — jedenfalls tat ſie ni dergleichen 
und bemerkte inſolgedeſſen nicht, daß Hüngerl den Kopf nach 
ihr wandte und ihr mit einem merkwürdig wehmütigen Blick 
nachſchaute. Ganz und gar unmöglich aber war ihr zu ver⸗ 
ſtehen, was der Gelehrte im Weiterſchreiten vor fi) hinmur⸗ 
melte. Und ſelbſt, wenn ſie es verſtanden hätte, hätte ſie es 
nicht verſtanden, wie denn überhaupt unverſtändlich war, was 
der Philoſoph mit dem Ovidius hatte ausdrücken wollen: 


„Nicht jedem iſt es vergönnt, Corinth zu erreichen!“ 


Leider war es nicht möglich, Arco alle Stellen in der 
Umgebung von Adlersgreif zu zeigen, die für Jenny zur Er- 
innerungsſtätten geworden waren. Vor allem reichte die Zeit 
nicht, ihn zu der Erlöſer⸗Eiche zu führen, wo damals die 
Begegnung mit Herrn Herleß und Grit Mahada ſtattgefunden 
hatte. Auch einige dunkle Waldgänge mußten ausfallen, auf 
denen Jenny ihr Leid ſpazieren getragen hatte. Aber es gab 
genug zu erzählen von dem, was man erlebt, und was man 
Gott ſei Dank!, nicht erlebt hatte, und es tat beſonders wohl, 
zu empfinden, mit welcher Teilnahme und Hochachtung der 
„Retter“ (Jenny war nicht davon abzubringen, Arco dieſe 
Gloriole zu verleihen!) zuhörte, bis er nachſichtig zur Umkehr 
mahnte, weil man gerade noch Zeit habe, zu frübſtücken und 
abzufahren. 


4 


Wieder hielt der gelbe Hotelautobus vor dem glasüber- 
dachten Portal von Adlersgreif. Unter den neu angekommenen 
Gäſten, die müde und übernächtig nach ihren vorausbeſtellten 
Zimmern verlangten, befand ſich eine kleine, rundliche, ſchwarz 
haarige Dame, die infolge ihrer blitzenden Ohrbrillanten und 
ihrer etwas bunten Kleidung auffiel. Es war Frau General- 
fonjul Paſada (die richtige), und fie ſtürzte alsbald auf den 
Portier zu: 

„Saggen Sie gleick, ſaggen Sie ſchnell: wo ſein die Conſul 
general Paſada?“ 0 


Der Portier, in der Meinung, daß Arco von Beſtleben 
mit dem Generalkonſul Paſada identiſch ſei, erwiderte, der 
Herr ſei vor kurzem ausgegangen. 

„Ausgegangen?? Oh — wo'in?“ 

„Bedaure ſehr — — —“ 

„Allein? Saggen Sie — — allein??“ 

„Die Frau Gemahlin war bei ihm!“ . 

„Weeeer?“ Und Aſſuncion prallte auf den Portier los. 

„Die Frau Gemahlin war bei ihm!“ Der Mann retirierte 
erſchrocken. 5 . 5 

„O Canaglia!“ Frau Paſada ſtampfte mit dem Fuß auf. 
„Die Eonful general at 'ier eine eſpoſa, eine Frau? 

„So — dewiß“ Aſſuncion drohte füberaukochen. „Sagaey 


Zu 
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Sie gleick, ſaggen Sie ſchnell: fein das "Ter eine anftändige 
otel odder eine Frei'afen?“ 

„Ich muß doch bitten!“ 

„Bitten Sie nix! Saggen Sie libber! Oder, wenn Sie 
nicht wiſſen, gehn Sie fragen der tabernero — der Kneipwirt!“ 

Ich werde ungeſäumt den Herrn Direktor unterrichten.“ 
der Portier ging in größter Erregung ab. 

„Beſtia!“ ſchäumte Affuncion und raſte auf und ab. „Mal: 
vado]!“ Sie nah b 
—— ihrer Taſche, biß die Spitze ab, ſpuckte ſie zu Boden — 
und —— —— 


5. 

Während des kurzen Disputes zwischen der richtigen Frau 
Generalkonſul Paſada und dem konſternierten Portier war 
draußen ein langes, raſſiges Automobil mit ſchlanker, ſchnee 
weißer Torpedo⸗Karoſſerie, die jetzt arg beſchmutzt und be⸗ 
ſchlatumt war, vorgefahren. Offenbar hatte der Wagen eine 

rſorcefahrt hinter ſich, denn die Räder, der Kühler, die 
Windſcheiben, ja ſogar die juchtenledernen Polſter waren kot⸗ 
beſpritzt. Auf dem Führerſitz ſaßen zwei in Leder gehüllte und 
gleichfalls ſehr mit Landſtraße bedeckte Männer. Der eine war 

ifellos der Chauffeur, der andere aber, der jetzt etwas fteif- 
beinig herauskletterte, eine dicke Importe im Munde, war 
— 5 . ar 30 „ ee 7 

e Mal in rmiſch geſe 1 „wo er ſich Jenny als 
Kuhleborn vorgeſtellt hatte. 

Redderſen reckte und ſtreckte ſich ein paarmal, dann ſagte 
er zu dem Chauffeur: „Na, denn ſtell mal unter, Martin. In 
zwei Stunden geht es weiter!“ Hierauf ging C. W. in die 
Hötelhalle und ſtieß ſofort mit der dort auf⸗ und abtigernden 
Aſſuncion zuſammen. 

„Oh,“ machte Redderſen, wenig erfreut. 

„No?“ Sie blitzte ihn an und ſagte innerlich „Flegel“ 
auf iraquitiſch. Dann riß fie Redderſen die dicke Importe aus 
dem Munde, zündete ihre Habana daran an und gab fie dem 
verblüfften Redderſen zurück. 

8 „Wahnſinnig — Fragezeichen?“ wünſchte Redderſen zu 
wiſſen. 

us fallt Ihnen ein? Ich bin die Frau Generalkonſul 

a “ 


Redderſen knickte zuſammen: „Große Haverei!“ rief er 
erſchüittert. Beinahe wäre ihm die Importe aus dem Munde 
gefallen. „Wirklich und wahrhaftig — — Generalkonſulin 
Paſada?“ 

„Si, ſie, leider!“ 

„Na — dann helpt dat nix“, ſeufzte C. W. und ſtellte 

vor: „Caſpar Wilprecht Redderſen, Firma C. W. Redder⸗ 
en, Reederei, Import, Aſſekuranz; Dovenfleet, Hamburg. 

elegrammadreſſe Waſſerfloh. — Vater!!“ 
2 2 denn? Was ſaggen Sie Vater an mich iu? Sie 
e I" 
Sohn ſchrieb klägliche Berirrung, komme ſelbſt, Rettung 
vielleicht möglich!“ ' | 
„Rettung??“ a : 
3 bereits verheiratet. Stop!“ 

„Redden Sie mir nix davon. Redden Sie mir nix von 
dieſe Canaglia! Mixen Sie ſick nickt in meine Affären!“ 

„Als Vater berechtigt!“ 5 

„Vater? Seit wann ’at er Vater?“ 

„Seit Geburt!“ 

Vater fein tot, fein lange tot, der Glückliche, da er nix 
braucht zu jehen dieſe entartete Sohn!“ 

„Irrtum! Storniere Tod! Vater lebt!“ g 

„Macken Sie mir nickt furiofa! Furioſiſſnna. Ich pfiffe 
nuf Vater!“ Und fie paffte wütend drauflos. 

„Anbiete Abfindung, reſpektive paſſenden Tauſchgatten 
franco loco!“ 

„Santo tuego! A diablo! Id wis. nix tauſchen. Ick 
bealte dieſe Malvado! Und jetzt geh ick, ihn ſucken. Und 


„ 


dann demolier ick dieſe ganze taberna, dieſe Frei'afen! Ca- 


rajo!“ And fie raſte davon. 


C. W. Nedderſen blieb ſtehen, wie gelähmt, wie vor den 
Kopf geſchlagen und ſtarrte auf ſeine Importe, die er mecha⸗ 
niſch zwiſchen Daumen und Zeigefinger drehte. War ſein 
Sohn. dieſer Francis, nunmebr todal verrückt geworden? War 


mit wütenden Gebärden eine kleine Habano 


„ur 
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es nicht genug, daß man ihn, den Vater, dauernd überall 
mit dem „Dichterfürſten“ aufzog, der nichts tat, als ihm Un⸗ 
gelegenheiten und Koſten zu verurſachen? Wollte dieſer 
Burſche ſeine und der Firma Blamage zu einem öffentlichen 
Skandal machen, indem er ſich darauf verſteifte, dieſe ſchauder⸗ 
hafte Frau Generalkonſul Paſada zu heiraten, die ſeine 
Mutter hätte ſein können, wäre er, C. W. Redderſen, einmal 
fo wahnſinnig geweſen, die Pefferſchote zu heiraten? War es 
erhört, daß ein Sohn dermaßen das graue Haar ſeines Vaters 
zum Ausfallen bringen durfte? Und C. W. nahm ſich vor, 
mit dem Juſtizrat Blendicke zu reden, ob man das Früchtlein 
nicht entmündigen laſſen könne, falls er auf dieſer Heirat be⸗ 
ſtehen ſollte. 


Und C. W. Redderſen reckte ſich Fampfluftig auf, ſteckte 
— ein Zeichen wiederkehrenden Gleichmuts — die Importe 
in den Mund und drehte ſich um. Beinahe wäre ihm die 
Zigarre aus den Zähnen gefallen, oder hätte er fie verſchluckt. 
Vor ihm ſtand, leidend und ſchwer erkältet, in ſcheuer Hal 


tund Francis Fidikuk, der Sohn, und war mindeſtens ebenfo 


entſetzkt, wie C. W. Redderſen der Vater. 

„Himmel krachen!“ ſchrie Francis auf und ſpreizte die 
Finger, als wolle er einen Geiſt abwehren. Redderſens Ge⸗ 
nt ee. die Farbe eines gut durchgekochten Hunmers. En 

e: 

„Idiot!!!“ 

„Vater!“ 

„Halt's Maul !!“ . 

Nach dieſer, den ſtrengen Formen expreſſioniſtiſcher und 
telegraphiſcher Geſetze genügenden Begrüßung, barg Fidikuk 
in üblicher Weiſe das Haupt in beiden Händen. Der Alte 
ſtemmte ſich pfeilgerade vor ihen auf, ein Donnerkeil, der jeden 
Augenblick herabzuſauſen bereit iſt, den Schuldigen zu zer⸗ 
ſchmettern. i 

„Zwecks Klärung unverſtändlichen Engagements und 
Jeſtſtellung der Paſſiven perſönlich anweſend. Weib geſehen. 
— Fürchterlich. Stop. Heirat unvermeidlich — Frage; 
zeichen.“ 

„Unvermeidlich!“ kam es dumpf aus Fidikuk. 

„Erwarte eingehende Sachdarſtellung!“ 

„Liebe brannte jähzuckend, ſchlug Krater in Hirn, zün⸗ 
2 funkenreiſend lodernde Geiſter. Frage ſchrie: „Was 
un?“ 

„Feuerwehr alarmieren!“ a 
„Beſchloß Entführung! Weiße Keuſchheit flehte Schonung, 
knebelte Leidenſchaft!“ 3 
„Gehirnverfinſterung! Wer iſt eigentlich Generalkonſulin 
SE 


„Glühender Sonnenkegel!“ 8 

„Quark! Ablehne phantaſtiſche Verbindung. Gehe früh⸗ 
ſtücken. Rückkehr unbeſtinunt. Angelegenheit eheſtens ordnen. 
Sonſt „ Enterbung wiederholt 
vorbehalten. > ö 8 

— er ging, bochaufgerichtet. die Importe ſteil 
den Lippen, wie ein Miniaturveſup, in den Frühſtücksſaal, wo 
er bald mit dem Oberkellner ein Frühſtück komponierte. das 
für eine mittlere Familie gleichzeitig Mittag- und Abendbrot 
geweſen wäre. Durch Hinzubeſtellung einer Tlaſche alten Bur⸗ 
gunders und verſchiedener anregender Schnäpfe gab er dem 


Mahl Jubiläumscharakter. 


Francis aber brach verzweifelt zuſammen. „Tragik in 
Granit!“ murmelte er erſterbend und wankte ab. 


7. 
C. W. Redderſen war durch das handfeſte Frühſtück in 
beſſere Laune gekommen. Der Burgunder insbeſondere, den 
er als Hamburger Patrizier bis in die letzten und ſeinſten 
Nuancen zu beurteilen wußte, hatte nach der zweiten Flaſche 
feine Stimmung illuminiert, und einige exquiſite Liköre fun⸗ 
kelten als beſonders pikante Lichteffekte. Die friſche Importe 
We und C. W. fühlte ſich erſt jetzt feiner Miſſion rech 
> 2 


gewa 
Fortſezung folgt.) 


Sei ſchlicht und wahr, 
Blick der Gefahr 

Frei ins Geſicht; 
Fürchte dich nicht! 


Dr —— 
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Der rettende Heringskopf 
Eid und Aberglauben. 

Die Häufung von Eiden bei Bagatellſachen ſcheint ihrem 
Ende entgegenzugehen — damit würde auch auf einem weiten 
Gebiete des Aberglaubens ſicher ein Abbau alter Vorſtellungen 
verbunden ſein. So vor allem hinſichtlich der am tiefſten in 
das Menſchenleben eingreifenden Anſchauung, daß der Hand, 
die den Meineid geleiſtet hat, ein Ungl'ck widerfahren müſſe, 
daß ſie ſteif werde oder verdorre. Aber nicht nur die Hand 
auch der ganze Menſch wird geſtraft. Ein Blitzſtrahl ſoll ihn 
auf der Stelle töten, wenn er ſich vermeſſen hat, die angebliche 
Wahrheit ſeines Falſcheides durch den Zuſatz zu bekräftigen: 
wenn dies nicht die reine Wahrheit iſt, will ich ſofort ein Kind 
des Todes jein. - 

Beſonders kluge Leute haben entdeckt, wie man dieſe un⸗ 
liebſamen Folgen eines falſchen Schwurs beſeitigen könne; ihre 
Weisheit wird oft genug als heilſames Entſchlüpfen aus der 
Eidesnot angeſehen und geübt. Es handelt ſich darum, einen 
„Blitzableiter“, einen „Sündenbock“, eine die Gottes⸗ und Teu⸗ 
felsſtrafen für den geleiſteten Meineid aufnehmende Subſtanz 
zu gebrauchen. So ſind je nach dem Kulturgrad die abſonder⸗ 
lichſten Vorgänge zu beobachten. Mit der rechten Hand wird 
geſchworen, aber wenn man beim Schwur die linke Hand nach 
anten auf den Rücken hält, ſo wird die Strafe, die die rechte 
Hand befallen müßte, auf die linke übergeleitet und von dieſer 
an die Luft weitergegeben und ſo unſchädlich gemacht. Wie es 
einen kalten Blitz gibt, der einſchlägt, aber nicht zündet, wird 
dies Verfahren der „kalte Eid“ genannt. Aber auch ein Stein, 
den die linke Hand hält oder der in der Taſche ſich befindet und 
der nachher fortgeworfen wird, kann als Blitzableiter fungieren. 
Der Abarten ſind noch viele; ſo weiß ein moderner Kriminaliſt 
von einem Falle zu berichten, in dem der Schwörende eine Erbſe 


im Munde unter der Zunge hielt und außerdem in der linken 


Rocktaſche einen Heringskopf kakte . 
Wie raffiniert je nach der Beſchaffenheit der Streitfrage, 


über welche der Eid entſcheiden ſoll, vorgegangen wird, zeigt 


die bekannte Geſchichte von dem Bauern, der bei einem Grenz⸗ 
ſtreit Erde von ſeinem Land in die Stiefel tat und nun des 
Glaubens war, er könne ſeelenruhig beſchwören, daß er auf 
ſeinem Grund und Boden ſtände. Ueber die abſichtlich falſchen 
Methoden der äußeren Form des Schwörens, wie Daumenein⸗ 
kneifen, Erheben der Hand nur bis zu einer beſtimmten Höhe, 
Auslaſſen von Worten beim Nachſprechen der Formel wird der 
kundige Richter ſehr bald im klaren ſein; vielfach ſind bei dieſen 
auffälligen „Blitzableiter⸗Konſtruktionen“ Meineide verhütet 
worden. \ g 
Der Eid iſt ſo alt wie die Ziviliſation, dementſprechend auch 

der Meineid. Bei den alten Aegyptern wurden Meineidigen 
wegen ihrer Verachtung des Gottes und wegen Verrat an den 
Mitmenſchen ſchwere Strafen auferlegt. Und ſo ging es durch 
die Jahrtauſende, bis heute der Eid ein ſo häufiges Prozeßmit⸗ 
tel geworden iſt, daß ein Richter in Bagatellſachen oft an einem 
Tage 30—40 Eide — faſt immer vor der Ausſage — abzuneh⸗ 
men hat. Es wäre gut, wenn hier bald eine Aenderung er⸗ 
folgen würde. „ 3 

Eine Rieſenflugeidechſe 

Funde aus den Nocky Mounlains, 

Ein ſehr ſeltenes und ſehr ſeltſames Tier iſt im nordameri⸗ 
kaniſchen Staate Oregon ausgegraben worden, ein Ungeheuer 
von Vogel, denn ſeine ausgeſpannten Flügel meſſen gegen neun 
Meter, und mit dieſen Flügeln deckt er einen Flächenraum von 
20 Quadratmetern. Dieſe Größe tritt noch mehr hervor, wenn 
man ihn mit den größten jetzt lebenden Vögeln vergleicht, dem 
die füdamerikaniſchen Anden beherrſchenden Kondor und dem 
Albatros, dem Vogel der Weltmeere der ſüdlichen Halbkugel: 
ihre ausgeſpannten Flügel meſſen gegen 34 Meter und fie 


| decken mit ihnen ungefähr 6,45 Quadratmeter. 


Es handelt ſich dabei eigentlich nicht um einen Vogel, ſon⸗ 
dern um eine Flugeidechſe. (Dieſe Flugeidechſen bildeten in 
prähiſtoriſcher Zeit den Uebergang von der Eidechſe zum Vogel.) 
An deren mächtigem Flugapparat hängt ein ganz winziger 
Körper, gewiſſermaßen nur eine Beigabe. Dieſer Körper hat 
dazu noch ein ſonderbares Ausſehen. Der Kopf der Rieſen⸗ 
flugeidechſe ſteht in gar keinem Verhältnis zur Größe des übri⸗ 


/ 


gen Körpers, er iſt etwa zwei Meter lang, und hiervon mißt 
allein der Schnabel über drei Viertel Meter; dieſer Schnabel 
wird gewiſſermaßen im Gleichgewicht gehalten, durch einen 
ebenſo langen ſpitzen Schopf nach hinten, jo daß für den wirk⸗ 
lichen Kopf in der Mitte nicht viel übrig bleibt. Die Flügel 
find an den Schultern und am Fußgelenk beſeſtigt: Füße und 
Beine find ganz klein und ſchwach, jo daß das Tier ſich auf der 
Erde nur hat ſehr ungeſchickt bewegen können, wahrſcheinlich 
kriechend. Es hat leinen Schwanz, ſondern der Kopf iſt zugleich 


Steuerruder; ein einfaches Drehen dirigierte die Flugrichtung. 


Wo der weitgeſpaltene, ſpitze Schnabel ſich eint, hing darunter, 
wie beim Pelikan, ein Sack zum Aufbewahren der Nahrung. 
Dieſe Nahrung bildeten ausſchließlich Fiſche, denn die Rieſen⸗ 
flugeidechſe war ein Meeresvogel. 


Und dann iſt dieſer Meeresvogel im Staate Oregon öſtlich 
von dem gewaltigen Bergſtock der Rocky Mountains gefunden. 
Das weiſt alſo auf eine weit zurückliegende Zeit, vor Millionen 
von Jahren, wo es noch keine Rocky Mountains gab und der 
heutige Golf von Mexiko alle die nördlich gelegenen Staaten 
und Länder bedeckte, bis zum Eismeer, als eine, nicht allzu 
tiefe See, aus der hier und da Flachland herausragte Und 
damals wird es wahrſcheinlich viele ſolcher Rieſenflugeidechſen 
gegeben haben, da das ſeichte Waſſer reichlich Nahrung bot und 
ein vernichtender Feind in der Vogelwelt dieſem Rieſentier 
nicht gegenüberſtand. Daß dieſes Tier jo äußerſt ſelten gefun⸗ 
den wird, hat wohl ſeinen Grund in der großen Schwachheit 
und Zerbrechlichteit ſeines Körpers. Als ſich aus dem Ante⸗ 
diluvium die Erdenbildung unſerer Zeit entwickelte und der 
ehemalige Schlamm nach und nach verſteinte, ſind wohl die 
großen, jtarfen Dinoſaurier in dem Geſtein erhalten geblieben, 
dieſer zerbrechliche, hohlknochige Körper zerſetzte ſich aber ſchon 
im Schlamm. 

Die Flugeidechſen ſind als Vögel Eierleger, und das Weib⸗ 
chen hat ſich dann aus dem Meer aufragende Stellen ſuchen 
müſſen, wo ſie dieſe niederlegte und ſie dann wahrſcheinlich der 
Sonne zum Ausbrüten überließ. Und das wird wohl ihr 
gänzliches Verſchwinden verurſacht haben, denn mit der Neuge⸗ 
ſtaltung der Erde kamen die vielen Säugetiere, denen die Eier 
ſehr gut ſchmeckten, und gegen die dieſe ſchwächlichen Tiere ſich 
nicht verteidigen konnten. Sehr klug ſcheinen ſie auch nicht ge⸗ 
weſen zu ſein; wenn auch nicht immer die Größe des Gehirns 
ausſchlaggebend iſt, ſo hat doch dieſe Rieſeneidechſe nach der 
Schädelhöhlung gemeſſen, ein Gehirn nur von der Größe einer 
Kaſtanie gehabt, und das iſt doch wohl zu winzig. a 


Ein ſalomoniſches Urteil 
Mit einem ſalomoniſchen Schiedsſpruch hat die Straßen⸗ 
bahnverwaltung von Newark (Amerika) den ewigen Streit 
zwiſchen Kindern, die behaupteten, noch keine zehn Jahre alt 
zu ſein, und ungläubigen Schaffern gelöſt. Alle Kinder unter 
zehn Jahren haben nämlich freie Fahrt, und dieſes Privileg 
wurde nach Anſicht der Straßenbahndirektion ungebührlich aus⸗ 
genutzt. Daher iſt als neue Regel aufgeſtellt worden: Alle, 
die kleiner als 90 Zentimeter ſind, haben freie Fahrt, gleich⸗ 
gültig, ob ſie neun oder neunzig ſind. Zur Kontrolle hat man 
an den Türen in 90 Zentimeter Höhe einen Strich angebracht, 
an dem jeder beim Umſteigen vorbeigehen muß. 


Strolch: „Bitte um eine kleine Gabe, meine Dame. Es iſt 
ſo bitter kalt, wenn man nachts hinter der Hecke ſchlafen muß.“ 


Haben Sie denn 


Gute alte Frau: „O Sie armer Mann! 
(Sumoriſt.) 


wenigſtens warme Nachthemden?? 


